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Das „kleine KZ“ in der Nachbarschaft (14)
von Joachim Hennig

In der letzten Folge des „kleinen KZ
in der Nachbarschaft“ wurde über
den Aufbau der Teillager in Bruttig
und in Treis berichtet. Dabei ging es
in dieser Aufbauphase darum, dass
die Häftlinge von ihrer provisorischen
Unterbringung im Gasthaus Schnei-
ders (heute: Hotel zum guten Onkel)
in Bruttig in die Baracken auf dem
Bahndamm („Auf der Kipp“) in Brut-
tig verlegt wurden und die in Treis
vom Hotel zur Wildburg in die „Auf
der Kipp“ in Treis aufgebaute Segel-
fliegerhalle.

Zahlreiche Ausbrüche
aus dem Lager

Schon diese frühe Phase des KZ-
Außenlagers Cochem war gekenn-
zeichnet durch Ausbrüche von KZ-
Häftlingen. Das setzte sich in der
Folgezeit fort. Man kann geradezu
von einer Geschichte der Fluchten
aus dem KZ-Außenlager Cochem
sprechen – und der Wiederergrei-
fung geflohener Häftlinge.
Zum ersten Mal entwichen Häftlinge
Anfang April 1944. Dazu gibt es
nach den bisherigen Erkenntnissen
zwei unterschiedliche Darstellungen.
Diese wurden schon früher in der
Reihe mit den Folgen für die Geflo-
henen erwähnt, sollen hier aber
noch einmal kurz gegenübergestellt
werden.
Nach den autobiografischen Auf-
zeichnungen des belgischen ehe-
maligen NN-Häftlings und Rechtsan-
walts Albert Aerts, der mit dem
Transport vom 10. März 1944 nach
Cochem gekommen war und am
Karfreitag, dem 7. April 1944 nach
Natzweiler rücktransportiert wurde,
gab es an dem Abreisetag geradezu
eine Kreuzigung zweier wiederauf-
gegriffener KZ-Häftlinge. Später
schrieb er dazu:
„Am Karfreitag wohnten wir (die an-
deren Häftlinge, Erg. d. A.) einer
Kreuzigung bei. Zwei Häftlinge wur-
den mit den Armen an einen Ast ei-
nes Lindenbaums aufgehängt. Wir
standen stundenlang, ihrem Todes-
kampf zuzuschauen. Sie hatten es
gewagt, einen Fluchtversuch zu un-
ternehmen, durch einen Schacht,
der unter der Mosel hindurchlief. An
den Armen aufgehängt zu werden,
ist schrecklich. Ein Soldat zog seinen
Revolver und schoss beide tot.“
Der ehemalige französische NN-
Häftling Dr. André Ragot, mit dem-
selben Transport vom 10. März 1944
aus Natzweiler gekommen und auch
mit demselben Transport am 7. April
zurückgeschickt, sprach ebenfalls
vom Wiederaufgreifen zweier Häftlin-

ge und deren Tod am 7. April 1944.
Bei ihm heißt es:
„(Ein Russe und ein Pole), die sich
am Morgen gerettet hatten, (wurden)
wieder eingefangen und dann der-
maßen verprügelt, dass die Hand-
schellen, die zwei von ihnen zusam-
menhielten, zerbrachen. Dann,
nachdem sie an den Füßen hochge-
hoben und ihre Hände hinter dem
Körper zusammengefaltet waren,
wurden sie in der dritten Etage der
Hochbetten so stark gegen die Pfos-
ten mit Stacheldraht gedrückt, dass
sie innerhalb weniger Stunden star-
ben. Das war das Werk von Lesquy
(Kurt Leske), Harry (Heinrich Grä-
per), Zauer (Eugen Saur) und Fritz
(Friedrich Ehlscheid).“

Flucht zweier Häftlinge
am 7. April 1944

und deren Ermordung

Sehr wahrscheinlich beziehen sich
Aerts und Ragot auf die beiden sel-
ben Geflohenen und ihre Ermordung
im KZ-Außenlager, wohl im Teillager
Bruttig. Hierfür spricht, dass aus-
weislich der nach dem Krieg vom
Amtsbürgermeister Cochem-Land
erstellten Liste über
Todesfälle am 7.
April 1944 drei To-
desfälle in Bruttig
verzeichnet sind.
Danach waren die
Flüchtigen wohl die
französischen NN-
Häftlinge Henri
Douat und André
Chinier. Allerdings
bleiben dann noch
gewisse Widersprü-
che zwischen den
beiden Darstellun-
gen. Diese lassen
sich aber mit etwas
Wohlwollen auflö-
sen. So spricht der
Bericht von Ragot
„nur“ davon, dass
die beiden Gefan-
genen in ihren
Hochbetten gegen
einen Pfosten mit
Stacheldraht gedrückt worden seien.
Das hat dann nach Ragots Schilde-
rung den Tod der beiden nicht unmit-
telbar herbeigeführt. Vielmehr heißt
es bei ihm, dass sie „innerhalb weni-
ger Stunden starben.“ Auf der
Grundlage dieser Darstellung kön-
nen die beiden Häftlinge danach
durchaus an einem Lindenbaum –
wie Aerts berichtet - erhängt worden
sein. Denn Ragot erwähnt nicht die
Umstände des Todes beider Stun-

den später. Und auch Aerts spricht
davon, dass der Tod der beiden erst
nach Stunden eintrat. So kann es
sein, dass Ragot den Anfang der
schweren Misshandlungen der bei-
den durch die Funktionshäftlinge
schildert und Ragot dann deren En-
de und Ermordung. Dafür und dafür,
dass gerade der Häftling Chinier ei-
ner der beiden war, spricht schließ-
lich auch, dessen offizielles Todes-
datum. Nach der amtlichen Todes-
meldung ist nämlich dessen Tod um
16.50 Uhr eingetreten – und damit
„Stunden später“ am Nachmittag. Es
bleibt danach „nur“ noch die Unstim-
migkeit, dass Ragot die beiden Er-
mordeten als einen Polen und einen
Russen beschreibt, während am 7.
April 1944 ausschließlich drei Fran-
zosen als tot gemeldet wurden. Dies
lässt sich aber damit erklären, dass
Ragot die beiden Häftlinge offen-
sichtlich nicht kannte und ihre Na-
men auch nicht nannte. Zudem
sprach er davon, dass die NN-Häft-
linge und auch er selbst ihren Rück-
transport nach Natzweiler an eben
diesem Tag als ein so großes Glück
empfanden, dass es sie blendete

und sie „komplett gleichgültig das
Spektakel von einem Russen und ei-
nem Polen betrachteten“. Demnach
hatte auch er diesem Geschehen
keine besondere Aufmerksamkeit
geschenkt und nicht sorgfältig beob-
achtet.
Der guten Ordnung halber soll in
diesem Zusammenhang noch er-
wähnt werden, dass Aerts in seinen
autobiografischen Aufzeichnungen
kurz die Flucht der beiden am 7. Ap-

ril 1944 Ermordeten schilderte. Da-
nach schlichen sich diese am Tun-
neleingang, wohl auf der Treiser Sei-
te, in den dortigen Versorgungstun-
nel und dort unter der Mosel entlang
bis zur gegenüberliegenden „Kraft-
zentrale“ an der linksseitigen Eisen-
bahnlinie Koblenz-Trier. Auf der an-
deren Moselseite wurden die beiden
dann gefasst. Dies und anderes
mehr erscheint nicht so zweifelsfrei
und bedarf noch weiterer Aufklärung
– wenn sie denn heutzutage noch
möglich ist.

Flucht weiterer zweier Häftlinge
aus einem Kommando zwischen
Kail und Illerich am 7. April 1944

Der 7. April 1944 war überhaupt ein
sehr ereignisreicher Tag in der Ge-
schichte des KZ-Außenlagers Co-
chem. Wie wir aus einem ganz klei-
nen Vorgang in den Akten der Gen-
darmeriestelle Treis (im Landes-
hauptarchiv Koblenz archiviert) wis-
sen, flohen zwei KZ-Häftlinge gegen
10.30 Uhr aus einem Arbeitskom-
mando zwischen den Ortschaften
Kail und Illerich. Dieses Kommando
wurde – wie früher hier für solche

Kommandos ge-
schildert – von Sol-
daten der Luftwaffe
bewacht. Diese in-
formierten darauf-
hin die „Wehr-
machtdienstelle
Wachkommando
Treis“ und diese
dann gegen 12.15
Uhr den Gendar-
merieposten Treis.
Dieser Posten alar-
mierte sofort fern-
mündlich die Land-
wachten von Kail,
Wirfus, Illerich,
Landkern, Grei-
mersburg und Klot-
ten. Dann begab
sich der Meister der
Gendarmerie und
Postenführer von
Treis vor Ort. In sei-
nem Bericht vom

folgenden Tag an den Landrat in Co-
chem heißt es: „Zusammen mit dem
BOW der Gendarmerie der Reserve
K. habe ich mich mittels requiriertem
Pkw an die Fluchtstelle begeben. Mit
dem mittels Krad inzwischen einge-
troffenen BOW der Gendarmerie der
Reserve M. habe ich die inzwischen
marschbereiten Landwachten ab-
schnittsweise eingesetzt. Zur Ver-
stärkung der Landwacht wurde im
Einvernehmen mit den zuständigen

Wehrführern Freiwilligen- und Pflicht-
feuerwehr eingesetzt.
Gegen 19 Uhr wurden die beiden
Flüchtigen durch den Arbeiter Simon
Schneider, geboren am (…) in Wir-
fus, wohnhaft in Wirfus) im Distrikt
‚Korer‘, Gemarkung Wirfus, gestellt
und von Schneider allein festgenom-
men. Nach den Angaben des
Schneider, der nicht Angehöriger der
Landwacht ist, hat sich die Festnah-
me wie folgt zugetragen:

Der Arbeiter Simon Schneider aus
Wirfus berichtet

‚Am 7.4.44 gegen 19 Uhr stand
Schneider auf seinem Hof, der au-
ßerhalb der Ortschaft liegt. Er sah
aus einer Schlucht, die er von sei-
nem Hofe aus einsehen konnte,
zwei Personen kommen. Er hatte
gehört, dass zwei Sträflinge am Vor-
mittag von ihrer Arbeitsstelle bei Kail
entwichen waren. Er konnte die Per-
sonen nicht erkennen und um zu se-
hen, wer diese waren, ging er ihnen
entgegen. Auf diesem Wege nahm
er seinen 6 mm Flobert mit. Auf etwa
300 m Entfernung erkannte er die
Sträflinge an ihrer Kleidung. Die
Flüchtigen hatten ihn noch nicht be-
merkt und als er sich bis auf etwa 70
m an sie herangearbeitet hatte, rief
er ihnen zu: ‚Hände hoch!‘ Auf die-
sen Anruf hin blieb einer der Flüchti-
gen stehen, während der zweite An-
stalten zur Flucht machte. Seinen
Flobert sofort in Anschlag bringend,
rief Schneider nochmals ‚Hände
hoch!‘. Jetzt blieben beide stehen
und gab ihnen Schneider durch Zei-
chen zu verstehen, dass sie die
Hände hochheben sollten. Dann ließ
er die Flüchtigen näher herankom-
men. Sie alsdann 10 m vor sich her-
gehen lassend, führte Schneider die
Festgenommenen sofort zum Orts-
bürgermeister G. in Wirfus. Schnei-
der hat sich durch sein umsichtiges
und unerschrockenes Verhalten be-
sonders verdient gemacht. Die zu
gewährende Belohnung steht ihm al-
lein zu. (…)
Die Festgenommenen wurden ge-
gen 20 Uhr der Sonderstreife des
Gendarmeriepostens Treis im Hause
des Ortsbürgermeisters in Wirfus
übergeben. Von dort aus erfolgte der
Abtransport der Festgenommenen
und die Rückfahrt der Sonderstreife
des Gendarmerie-Postens Treis, mit-
tels Lkw des Transportunternehmers
Roman L. aus Pommern. Gegen
20.45 Uhr erfolgte die Einlieferung
der Festgenommenen bei der Wa-
che des Wachkommandos Treis.
(…)“ Joachim Hennig

Im Bildvordergrund Bruttig. Unterhalb der Weinberge der Weg
zum Tunnel. Der Tunneleingang in der Bildmitte, um 1930
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